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REAKTIONEN

Pelztierfarmen anschauen
„Prozess gegen Tierschutzaktivisten“, 2. 3.

Angesichts des Prozesses gegen
Tierschützer müsste man verlan-
gen, dass sich Richter und Anklä-
ger Pelztierfarmen in Skandina-
vien anschauen. Das qualvolle
Leiden der Tiere in engsten Git-
terkäfigen, wo sie ihr kurzes,
schlimmes Leben lang auf Gitter-
rosten stehen und in keiner Wei-
se natürliche Bedürfnisse ausle-
ben können, würde jeden fühlen-
den Menschen überzeugen, dass
dies reinste Tierquälerei ist.

Am Ende dieses schrecklichen
Lebens der gequälten Tiere steht
ein ebenso schrecklicher Tod
durch Elektroschocks oder Ver-
gasung. Hätten die jetzigen An-
kläger diese Bilder vor Augen,
wäre es vielleicht zu keiner An-
klage gekommen. Herbert Oster,

Aktiver Tierschutz Steiermark

Gut und schlecht

Gut, dass Bundespräsident Heinz
Fischer kein Solo hinlegen muss,
das wäre einer Demokratie nicht
gut angestanden! Schlecht, dass
er gegen eine äußerst rechtslasti-
ge Kandidatin antreten muss, de-
ren Umfeld in höchstem Maße
rechtsradikal ist. Fischer tritt als
unabhängiger Kandidat an, Ro-
senkranz gilt als klare Kandidatin
- auch - der Rechtsradikalen. Gut,
dass es Zeitungen wie die Kleine
gibt, die objektiv über Kandida-
ten und Wahlkampf berichten.

Heinz Houdek, Bad Waltersdorf

Der falsche Weg
„Schaffner zur Polizei“ und „Jeder neunte
Telekom-Mitarbeiter ist dienstfrei“, 25. 2.

Post- und Telekombedienstete
und jetzt auch noch ÖBB-Mitar-
beiter zur Polizei? Was kommt
noch? Vielleicht auch noch Ex-
Politiker, die ihr Mandat verloren
haben? Für die Bevölkerung hört
es sich eventuell beruhigend an,
dass mehr Personal bei der Poli-
zei zur Verfügung steht, aber in
Wirklichkeit sieht es so aus, dass
Post- und Telekombedienstete
keine „Polizeiausbildung“ absol-
vieren, sondern nur im Verwal-
tungsdienst Verwendung finden.

Nach nur zweiwöchiger „Aus-
bildung“ werden sie zu einem
vierwöchigen Praktikum auf Po-
lizeidienststellen geschickt. Was
sie dort machen können und dür-
fen, ist noch ungewiss, keinesfalls
können sie aber im Außendienst
eingesetzt werden.

Der Polizei fehlen rundherum
Beamte. Die Übernahme der
Post- und Telekommitarbeiter
durch das Innenministerium ist
der falsche Weg. Es fehlen ausge-
bildete Polizisten/innen, um die
steigende Kriminalität, zuneh-
mendes Verkehrsaufkommen
und anderes bewältigen zu kön-
nen, und wenn man weiß, dass im
Jahr 2010 in der Steiermark kein
einziger Polizist aus der Polizei-
schule ausgemustert wird, so
stellt sich die Frage, welche Per-
sonalpolitik das Innenministeri-
um betreibt.

Edmund Resch, Polizei Seiersberg

Monopolbetriebe

Wann endlich wird den Mono-
polbetrieben ORF und Rauch-
fangkehrer die Möglichkeit
genommen, ohne Leistung
Entgelte einzutreiben?

Egal, ob ich ORF empfangen
kann oder sehen will, der Be-
sitz eines Empfangsgerätes
macht gebührenpflichtig.
Egal, ob der Rauchfangkehrer
– aus welchen Gründen auch
immer - kehrt oder nicht – al-
lein das Vorhandensein einer
Feuerstelle berechtigt zum
Abkassieren.

Johann Schwindsackl, Kalsdorf

Verantwortung

In der Fastenzeit auf Süßigkei-
ten und diverse Genussmittel
zu verzichten, mag zwar dem
eigenen Körper zu mehr Ge-
sundheit und Attraktivität ver-
helfen, nützt aber sonst nie-
mandem.

Viel wichtiger und wir-
kungsvoller wäre es, sich sei-
ner christlichen Verantwor-
tung bewusst zu werden und
den zu erwartenden Graus-
lichkeiten der anstehenden
Wahlkämpfe hör- und sichtbar
entgegenzutreten!

Mag. Annelies Hilmar, Pöllau

Ein Spiegelbild
der Gesellschaft

Arbeiten unserer Schüler in La-
bors, bei Schulsportwochen und
für das selbstständige Arbeiten
bei Diplomarbeiten zu gewähr-
leisten. Mit diesem Schuljahr
werden alle Schüler der 3. Jahr-
gänge (insgesamt 14 Klassen) in
zirka 25 Kursen zu Ersthelfern
ausgebildet. Durch diese Maß-
nahme möchte die Schule die
Schüler in die Lage versetzen, in
Notfallsituationen richtig und
rasch Erste Hilfe zu leisten.

Ing. Rupert Windisch,

HTL und VA Bulme Graz-Gösting

Niemand grüßt mehr
„Eine Frau und der gefahrlose Mut“, 4. 3.

Die Tragödie im Pongau ist leider
ein Spiegelbild unserer Gesell-
schaft. Die Verrohung fängt bei
ganz kleinen Alltäglichkeiten an.

Wenn ich in unserer kleinen
Ortschaft täglich meine Nordic-
Walking-Runden ziehe und dabei
auf „eingeborene“ Bewohner – ob
alt oder jung – stoße, so werde ich
sehr selten gegrüßt. Auf meinen
lauten Gruß erfolgt erst nach
einer Schrecksekunde die zag-
hafte Erwiderung.

Meine Jugend und Schulzeit
verbrachte ich in den 60er-Jahren
in Arnoldstein, damals hatte ich
fast alle Einwohner beim Namen
gekannt und auch auf der Straße
gegrüßt. Wenn wir einmal einen
Lehrer vergessen haben zu grü-
ßen, gab es am nächsten Tag in
der Schule eine Rüge.

Der Rückzug der Gesellschaft
in die Anonymität bringt leider
eine falsch geglaubte Sicherheit.

Das Verdrängen ist auch nur
eine kurze Ablage der Probleme.
Gibt es noch die Nachbarschaft
im Ort oder das Ratschen auf der
Bank vor der Haustür?

Rudolf Aichholzer, Gödersdorf

„Keine Hilfe für Sterbende“, 4. März

E
ine Frau erleidet in einem
Zugabteil einen Herzinfarkt,
ein Paar sieht tatenlos zu.

Wie weit sind wir gekommen,
dass ein Mensch in Not ist und
andere diesem nur zusehen.

Dass man einem anderen Men-
schen Erste Hilfe leistet, der in
eine Notsituation gekommen ist,
sollte selbstverständlich sein und
kein Zufall. Es gibt auch ein Ge-
setz, wonach man verpflichtet ist,
anderen Personen zu helfen.

Leider Gottes gibt es immer
mehr Egoisten, die nach dem
Motto „nichts hören“, „nichts se-
hen“ und „nicht helfen“ durch
das Leben gehen. Kann man nur
hoffen, dass diese Personen nie in
eine lebensbedrohliche Situation
kommen. Liebe Mitmenschen,
zeigen wir einfach mehr „Zivil-
courage“! Anton Kac, Zettling

Erste-Hilfe-Ausbildung

Dieser tragische Vorfall zeigt,
wie wichtig die Erste-Hilfe-Aus-
bildung ist. Um die Sicherheit bei

Die unterlassene Hilfeleistung für eine
sterbende Frau im Zug beschäftigt die Leser.
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Fehlende Transparenz

Josef Pröll hat sich also wie-
der einmal durchgesetzt: Die

Transparenzdatenbank soll also
kommen und sollten sich die
Sozialdemokraten quer legen
gibt’s keine Zustimmung zur
Mindestsicherung, ätsch!

Ein Vizekanzler, der zugleich
Finanzminister ist, muss sich
gefallen lassen, dass man die
Transparenz, die sein Ministeri-
um bietet, inspiziert. Das neue
Haushaltsrecht, dessen erste
Etappe 2009 in Kraft trat, wurde
und wird mit Sätzen propagiert,
die im Ton den Ankündigungen
über die Transparenzdatenbank
gleichen. Doch die Teilhefte
zum Bundesvoranschlag 2010
(https://www.bmf.gv.at/Bud-
get/budgets/2009/
arbeitsbe-
helf_und_teilhefte/
teilhefte_2010/
_start_teilhef-
te_2010.htm) zeigen,
dass Transparenz
dort Mangelware ist -
und offenbar nach
der Haushaltsreform
noch weniger davon
zu finden sein wird.

Das Budget ver-
teilt, was Steuerzah-
ler zur Verfügung
stellen (mussten).
Nun erwartet man ja gar nicht,
dass etwa das Salär des Vorsit-
zenden des Staatsschuldenaus-
schusses offen gelegt würde.
Dass allerdings dieser Aus-
schuss selbst den Steuerzahlern
gar keine Kosten bereitet, will
man doch nicht glauben. Doch
unter welcher „Budgetpost“
sind sie verborgen? Eingehende
Suche führt zu keinem Ergeb-
nis. Den Staatsschuldenaus-
schuss gibt es in den finanzmi-
nisteriellen Teilheften nicht.

Dafür erfährt man, dass das Fi-
nanzministerium 2008 für

„Schmier- und Schleifmittel“ ¤
482,18 ausgegeben hat und 2009
und 2010 dafür je ¤ 3.000 veran-

schlagt hat. Was verursachte die
Versechsfachung der Schmier-
kosten und was wird da eigent-
lich geschmiert?

Das Kanzleramt förderte 2008
„Wien, Kletter-LZ“ mit ¤

280.000. 2009 müssen sich die
bedauernswerten Leistungs-
kletterer (?) mit ¤ 12.000 be-
scheiden und im laufenden Jahr
gehen sie überhaupt leer aus.

Im Kulturbudget findet man
für 2008 eine Basisabgeltung
für das „Museum moderne
Kunst, Stiftung Ludwig“ in
Höhe von ¤ 7,379 Millionen,
doch in den Budgets für 2009
und 2010 findet man nur einen
Sammelposten „Basisabgeltung
Bundesmuseen“ von ¤ 105 Mil-

lionen. Wer am Ku-
chen öffentlicher
Subvention beteiligt
sein will, weiß, dass
der Königsweg die
Erlangung einer
„Budgetpost“ ist. Für
Nichteingeweihte:
Hat man eine solche
einmal erlangt, kann
man sich getrost zu-
rücklehnen, weil
man sicher sein darf,
dass man auch im
folgenden Jahr be-
dient werden wird.

Das neue Haushaltsrecht
scheint aber damit zumindest
insofern Schluss zu machen, als
viele dieser Einzelpositionen zu
Oberkategorien zusammenge-
fasst werden - darunter leidet
aber die Transparenz, die dem
Finanzminister doch sonst so
wichtig zu sein scheint.

Wer die Bezieher von ein paar
Hundert Euro Sozialhilfe an

den Pranger stellen will, sollte
die in die Millionen gehenden
Ausgaben des Bundesbudgets
in transparenter Weise darstel-
len. Sonst wird man ihn einen
Heuchler nennen müssen.
Christian Fleck lehrt als Soziologe an der
Universität Graz.

Wer die Bezie-
her von
Sozialhilfe an
den Pranger
stellen will,
sollte das
Bundesbud-
get transpa-
rent darstellen
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DEBATTE

CHRISTIAN FLECK

über die Unübersichtlichkeit des
Bundesbudgets
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